
Waldbauliche Beurteilung der Panzerföhre 
(Pinus leucodermis ANT. — Pinus helreichii CHRIST)1

- Hannes Mayer -

ZUSAMMENFASSUNG
Die Panzerkiefer {Pinus leucodermis) ist als ausgeprägte Licht- und Pionierbaumart durch den 
Charakter als Tertiärrelikt von eingeengter ökologischer Amplitude. In Jugoslawien, Bulga­
rien und in Kalabrien ist sie auf azonale Exstremstandorte in der montanen Stufe beschränkt, 
da konkurrenzkräftigere Schlußbaumarten {Fagus moesiaca, F. sylvatica, Abies alba, Picea 
abies, Pinus peuce, auch Pinus mugo) die zonalen montanen bis subalpinen Standorte einnehmen. 
In Nordgriechenland (Olymp), am Schnittpunkt von Arealgrenzen und beim Übergang von der süd­
ost- zur südeuropäischen Waldregion, wo hochmontane-subalpine Konkurrenten fehlen oder von 
reduzierter Konkurrenzkraft sind, kann Pinus leucodermis eine mächtige Höhenstufe aufbauen. 
Dort ist sie nicht nur eine wichtige Boden- und Lawinenschutz-Baumart, sondern kann durch 
die bessere Wuchsleistung auch zur Holzproduktion beitragen.

ABSTRACT
Pinus leucodermis is a distinct pioneer species because of its character as a Tertiary rem­
nant with small ecological amplitude. In Yugoslawia, Bulgaria and Calabria Pinus leucodermis 
is restricted to extreme azonal sites in the montane belt because more competitive climax 
tree species (Fagus moesiaca, F. sylvatica, Abies alba, Picea abies, Pinus peuce, P. mugo) 
occupy the zonal montane to subalpine areas. In the northern Greece (around Mt. Olympus) 
where southeastern and southern forest regions of Europe come together Pinus leucodermis is 
able to cover a large altitudinal belt, due to a lack in montane-subalpine competitors and 
reduced competition from other tree species. In these places Pinus leucodermis is important 
not only as protection and as a ground cover but also for high-performance wood production.

Erich OBERDÖRFER hat nicht nur in Mitteleuropa, sondern auch im Nordapennin 
und in Nordgriechenland entscheidende vegetationskundliche Impulse gesetzt. 
Unser gemeinsamer Freund Pavle FUKAREK hat wesentliche Lücken in unserer 
Kenntnis über die südeuropäische Bergwaldvegetation geschlossen. Ohne seine 
grundlegenden Arbeiten wäre HORVAT, GLAVAC & ELLENBERG (1974) nicht der ge­
rundete Gesamtüberblick über die südosteuropäischen Wälder geglückt. Ein be­
sonderes Interesse galt den Endemiten der Balkanhalbinsel, wie auch die letz­
te Veröffentlichung (1979) beweist. Auf den vegetationskundlichen Untersuchun­
gen aufbauend soll eine waldbauliche Beurteilung versucht werden (MAYER 1982).
Für die großzügige Unterstützung der Untersuchungen durch den Fonds zur Förderung der wissen­
schaftlichen Forschung in Wien wird geziemend gedankt.

SYSTEMATISCHE STELLUNG
Pinus heldreichii (CHRIST 1863) und Pinus leucodermis (ANTOINE 1864) wurden 
fast gleichzeitig beschrieben. Sind sie identisch oder nur 2 Varietäten einer 
Art bei geringen morphologischen Unterschieden? In der Flora Europaea (TUTIN 
et al. 1964) werden folgende morphologische und standörtliche Unterschiede 
aufgeführt:
Pinus leucodermis

Kahle Zweige 3 Jahre weißlich-grau bleibend, Hypodermis mit 3-5 Schichten, pyramidenförmige 
Apophysis mit zurückgebogener Spitze. Bis zu 30 m hoch werdend, pyramidenförmige Krone, 
aschgraue, netzige Borke, beim Abblättern entstehen gelbliche Flecken, Nadeln (70-90 x 1,2 
mm) mit 4-6 medianen Harzgängen, Zapfen 7-8 x 2,5 cm.
Verbreitung: Süditalien, zentrale und westliche Teile der Balkanhalbinsel, Albanien, Bul­
garien, Italien, Jugoslawien.

Pinus heldreichii

Zweige im 2. Jahr braun werdend, Hypodermis mit 2-3 Schichten, flache Apophyse mit sehr kur­
zer, scharfer Spitze. Bis zu 20 m hoch werdend, abgerundete pyramidale Krone, aschgraue
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netzige Borke, beim Abblättern entstehen gelbliche Flecken. Nadeln 60-90 x 1,5 mm mit 2-11 
medianen Harzgängen, Zapfen 7-8 x 2,5 cm.
Verbreitung: Zentrale Berge der Balkanhalbinsel, Albanien, Griechenland, Jugoslawien.
Die morphologischen und standörtlichen Unterscheidungsmerkmale sind nicht so 
deutlich, daß eine einwandfreie Ansprache im Bergwald immer möglich wäre. 
FUKAREK (1979) hat auf Grund eingehender Literaturstudien und nach umfassen­
den Feldbeobachtungen den gegenwärtigen taxonomischen und nomenklatorischen 
Stand zusammengefaßt. Demnach existiert ein wesentlicher Unterschied.
Pinus leucodermis ist eine gute, charakteristische Art mit weiter balkani- 
scher Verbreitung, gekennzeichnet durch eine enge Variabilität in phänologi- 
scher und ökologischer Hinsicht. Als Folge des hohen Alters (Tertiärrelikt) 
und des Reliktcharakters erklärt sich die eingeengte ökologische Amplitude 
(MAYER 1980).
Pinus heldreichii ist nach FUKAREK (1979) eine Hybridform, entstanden durch 
Kreuzung von Pinus leucodermis mit verschiedenen Unterarten von Pinus nigra 
(P. leucodermis x P. nigra s.l. und umgekehrt); Pinus heldreichii ist ledig­
lich eine spezifische Kreuzungsform. Diese deutliche Form der Hybridgruppe 
wurde als Pinus n i g r adermis (FUKAREK & VIDAKOVIC) beschrieben. Zu dieser 
Gruppe gehört auch die zweifelhafte Pinus heldreichii als ein Notomorph von 
P. nigradermis nf. h e l d r e i c h i i, die am Olymp (GR) entstanden ist; andere 
notomorphe Vorkommen in Albanien, Herzegovina und im Sandzak. Gezielte Unter 
suchungen in Pinus l e u c o d e r m i s - n i g r a -Kontaktgebieten sind zur endgültigen 
ökologisch-biologischen Beurteilung der interessanten hellborkigen,subendemi 
sehen Panzerkiefer erwünscht. Durch divergierende Benennung in der Literatur 
werden P. leucodermis und P. heldreichii meist synonym verwandt. Pinus leuco 
dermis ähnelt der Schwarzkiefer, die subalpine Pinus peuce phänotypisch der 
Zirbe.
Verbreitung (Abb. 1)
Die hellborkige Panzerkiefer ist in zentralen Gebirgen der Balkanhalbinsel 
verbreitet: Hauptvorkommen in Jugoslawien, Prenj-Gebirge zwischen Split und 
Sarajevo; Orjen-Gebirge bei Hercegnovi, Prokletje; Albanische Vorkommen (Mal 
i Skanderbeut); Bulgarien: Pirin- und Rila-Gebirge; Griechenland: Olymp und 
Pindus; Süditalien: Monte Pollino (Kalabrien), Avellino-Berge bei Neapel.
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Panzerföhren-Wälder machen einen urtümlichen, ja urigen Eindruck, da sie 
weitgehend an vegetationsarme Felsböden, verkarstete Kalkstandorte, extreme 
Felsrippen und grobblockige Schuttstandorte gebunden sind. Die lichten Be­
stände und die im Fels einzelstehenden Baumtrupps- und -gruppen besitzen eine 
charakteristische Ausformung: kurzschaftig, abholzig, starkastig, vielfach 
krüppelig. Mehrfache Kronenschäden zeugen von einer außerordentlichen Wider­
standsfähigkeit gegen Wind, Schnee und Hitze. Die Gesellschaft formt sich 
noch charaktervoller aus als der Schwarzkiefernwald.
Nur in Jugoslawien wurde bisher der Panzerkiefernwald eingehender untersucht: 
RUDSKI (1936)  ̂ GREBENSCIKOV (1943), JANKOVIC (1958, 1960), BLECIC (1959), 
BLECIC & TATIC (1960), JANKOVIC & BOGOJEVIC (1962) und FUKAREK (1966), aus 
Albanien von MARKGRAF (1932).
Vegetationstabellen von Panzerkiefernwäldern finden sich bei HORVAT, GLAVAC 
& ELLENBERG (1974):

P o l y g a l o  c r o a t i c a e - P i n e t u m  h e l d r e i c h i i  BLECIC 1959 
F a g o -P in e tu m  h e l d r e i c h i i  JANKOVIC 1958 
V e r b a s c o  n i c o l a i - P i n e t u m  h e l d r e i c h i i  JANKOVIC 1958 
B r u c k e n t h a l i o - P i n e t u m  h e l d r e i c h i i  BLECIC & TATIC 1960

Sie werden von den Autoren dem P in io n  p e u c i s - V e r b a n d  zugeordnet, zumal die 
Molikaföhre immer wieder auftritt. Charakterart ist lediglich P in u s  l e u c o -  
d e r m i s . Vorläufige Differentialarten gegen P in u s  p e u c e -Wälder sind: Rhamnus 
f a l l a x ,  C e r a s t iu m  d e c a u l a n s und C a la m in t h a  a l p i n a . Nur auf Serpentin gibt 
es spezifische Charakterarten: C h am aesp ar t iu m  s a g i t t a l s , S t a c h y s  s c a r d i c a ,  
B o r n m ü l l e r a  d i e c k i i .

Die Beurteilung wird durch den jahrtausendelangen anthropogenen Einfluß er­
schwert (Rodung, Brand, Weide), der zur Ausweitung des natürlichen Areals 
führte, sogar bis zur Pseudo-Gürtelbildung. Vom Prenj-Gebirge (Herzegovina) 
beschrieb FUKAREK (1966) auf Dolomit ein lückiges A m p h o r io a rp o  n e u m a y e r i -  
Pinetum  h e l d r e i c h i i  mit den Kennarten D ia n th u s  p e t r a e u s , Thesium  a u r i c u l a t u m , 
H ie ra c iu m  v i l l o s u m  ssp. Die stark gelichteten, vergrasten und beweideten Be­
stände beherbergen auch Arten der Kalk-Alpenmatten (S e s l e v i e t a l i a  g u n c i f o l i a e )  
und Kalk-Felsspaltenfluren (P o t e n t i l l e t a l i a  c a u l e s c e n t i s )  . Auf der anderen 
Seite waren gerade besonders extreme, steile und flachgründige Standorte mit 
natürlich aufgelösten P in u s  l e u c o d e r m i s -Beständen (Abb. 2) Refugien der 
xerothermen oder subalpinen Flora in feuchteren Klimaperioden; z.B. S e s l e r i a  
l a t i f o Ha-Panzerkieferbestockungen am Vihren/Pirin-Gebirge (Bulgarien) mit 
S t i p a  p e n n a t a und gleichzeitig L e o n to p o d iu m  a lp in u m . Leider sind die bulgari­
schen Vorkommen noch ungenügend vegetationskundlich untersucht.
Die extreme Lichtbaumart Panzerkiefer baut natürlich typische Dauergesell­
schaften auf flachgründigen, felsigen, skelettreichen, vornehmlich sonnseiti­
gen Extremstandorten auf, nicht nur auf Dolomit, Kalk und Serpentin, sondern 
auch auf Silikat (Pirin, Abb. 3). P in u s  l e u c o d e r m i s besitzt einen montanen 
Verbreitungsschwerpunkt.
Höhenverbreitung der Panzerkiefer

Prenj-Gebirge Pirin Olymp Monte Pollino

JUGOSLAWISCHE UND BULGARISCHE VORKOMMEN

Untergrenze

Hauptareal

Obergrenze

900-1200 m 
Pinus nigra

1200-1400 m 
+_ rein
1400-1650 m 
Pinus mugo

1200-1400 m 
Fagus9 Pinus 
sy lv e s t r i s
1400-1600 m 
Picea3 Abies
1600-1800 m 
Pinus peuce 
Picea  a b i e s

1000-1600 m 
Pinus nigra  
Abies, Fagus
1 6 0 0 -2 2 0 0  m 
rein
2200-2500 m 
rein
"Legkiefer"

1200-1400 m 
Fagus

1400-2000 m 
FaQus
2 0 0 0 -2 2 0 0  m 
rein

P in u s  l e u c o d e r m i s ersetzt montan auf den Extremstandorten die submontane bis 
submediterrane Schwarzkiefer und wird subalpin von P in u s  p e u c e ,  P i c e a  a b i e s  
oder P in u s  mugo abgelöst.
P in u s  l e u c o d e r m i s ist noch viel weniger als die wüchsigere P. p e u c e auf 
Schlußwaldstandorten mit tiefgründigen Böden von ausgeglichenem Wasserhaus­
halt konkurrenzkräftig. Sie wird deshalb ausgeprägter als Schwarzkiefer und 
Waldkiefer im feuchten, montanen Bergwaldgebiet durch Buche, Tanne, Fichte 
(lokal) und P in u s  p e u c e abgelöst und auf Extremstandorte abgedrängt. In Jugo­
slawien und Bulgarien hat sich keine "hochmontane bis subalpine Panzerföhren-
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waldzone" erhalten können, da in dieser Höhenstufe gut ausgeprägte, konkur­
renzkräftige Schlußwälder herrschen: Bergahorn-Buchenwald, Fichtenwald, Moli- 
kaföhrenwald, Latschenbestockungen. Durch die relativ geringen Gebirgshöhen 
wurden im Postglazial spätestens beim subborealen Höchststand der Waldgrenze 
diese Vorkommen eliminiert.
Das azonale Vorkommen bestätigt, daß die Panzerkiefer eine typische primäre 
und sekundäre Pionierbaumart ist. Sonst könnte sie nicht diese extremen 
Standorte, auch nach Waldbrand, besiedeln. Sie bestockt aufgelassene Alpwei­
den in erstaunlich kurzer Zeit.
Die Panzerkiefer erwächst überwiegend kurzschaftig (10-20/25 m), abholzig und 
starkastig bei oft krüppeliger Ausformung. Als Pionierbaumart ist ihre Wuchs­
leistung gering (annähernd 0,5-1,5 fm/ha). Das Holz ist sehr widerstandsfähig 
und vermodert sehr langsam. Die älteste mehrhundertjährige Panzerkiefer, die 
"Bajkuseva Mura", steht im bulgarischen Pirin-Gebirge.

Abb. 2: In den Steileinhängen der Rugovo-Schlucht bei Pec reicht die Panzer­
kiefer auf extremen Felsstandorten bis zur Flaumeichenwaldstufe herab.
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GRIECHISCHE VORKOMMEN
Die stärker xerophile P in u s  l e u c o d e r m i s geht weiter nach Süden als P. p e u c e , 
wobei die waldvegetationskundliche Gesamtsituation das abweichende Auftreten 
erklärt.
In Nordgriechenland kommt die Panzerkiefer im Grammos-, Pindus-, Vermion- und 
Ali Botus-Gebirge (Orvilos 1350/1500-1900 m) vor (PAPAIONNOU 1957). Einen 
Daphne b l a g a y a n a - P i n u s  h e l d v e i c h i i - Wald haben BARBERO & QUEZEL (1976) von 
400-2000/2200 m Höhe bei Metsovon-Smolikas beschrieben. Kennarten: Buxus sem -  
p e r v i r e n s , P e l t a v i a  e m a v g i n a t a ,  M in u a r t i a  b a l d a c c i ,  B e t o n i c a  s c a r d i c a , Ge-  
n i s t a  s e r i c e a ; ferner V acc in ium  m y r t i l l u s , L i l iu m  b a l c a n i c u m , GaZium r o t u n d i -  
f o l i u m ,  L u z u la  l u z u l i n a , S o r b u s  m o u g e o t i i; nach Kahlschlag Buxus s e m p e r -  
v i r e n s  und B o v n m i l l e v a  t y p h a e a .

Vihren-Pirin/Rodopen (BG), 1870 m, 0

Abb. 3: Im Pirin-Gebirge nimmt innerhalb der subalpinen P in u s  p e u c e - bzw. 
P i c e a  a b i e s - Waldstufe die Panzerkiefer extreme Dauergesellschafts-Standorte 
ein. An Unterhängen (potentieller Fichtenwaldstandort) werden in dem kühl­
feuchteren Klima ausgezeichnete Wuchsleistungen bei guter Ausformung, ver­
gleichbar optimalen Schwarzkiefern-Vorkommen, erzielt.
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Im Olymp-Nationalpark (Ostseite) ist das vertikale Vorkommen am ausgedehn­
testen (HAYEK 1926). Mittelmontan (1000-1600 m) haben extreme Dauergesell­
schaften Kontakt zu P in u s  n i g r a - Wäldern mit S t a e h e Z i n a  u n i f Z o s c u Z o s a. Am 
Olymp steht die Panzerkiefer auch auf Dolomit in offenen Rasengesellschaften 
( E r y n g i o - B r o m i o n , D a p h n o - F e s t u o e t a Z i a ). Beim Kataras-Paß (1400-1600 m) ist 
sie regelmäßig den Schwarzkiefernwälder an ihrer oberen Grenze beigemischt 
(1400-1600 m, Abb. 4). Im tiefmontanen A b i e s  b o r i s i i - r e g i s - F a g u s  m o e s i a c a -  
Wald auf durchschnittlichen Standorten ist die Panzerkiefer kleinflächig auf 
azonale Extremstandorte beschränkt. Hochmontan (1600-2200 m) sind geschlosse­
ne, teilweise stufige Reinbestände von guter Wuchsleistung mit Höhe von 20- 
25/30 m und 1-2 m Durchmesser typisch (Abb. 5).
Hochmontan existiert also eine gut ausgeprägte, nahezu reine Panzerkiefern­
waldzone. Die Höhenstufe wird dadurch mächtiger, daß darüber (2200-2500 m)

Abb. 4: P in u s  n i g r a  ssp. p a Z Z a s ia n a -V la ld mit S e s l e r i a  cf. l a t i f o l i a  am Kata­
ras-Paß bei Metsovon. P in u s  l e u c o d e r m i s-Variante an der oberen Verbreitungs­
grenze des Schwarzkiefernwaides; eingehendere Analyse siehe VERGIOS (1979).
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noch eine pseudoalpine Waldgrenzenstufe mit vielfach Legföhren-ähnlicher Aus­
bildung von Pinus leucodermis folgt, wobei die Waldgrenze vielfach stark ge­
drückt erscheint. Pinus mugo fehlt am Olymp. Die südliche Lage erklärt die 
hohe Waldgrenze im noch sommerfeuchteren Gebirge.
Die Panzerkiefer besitzt also ein differenziertes Vorkommen in Nordgriechen­
land: azonal im tiefmontanen Tannen-Buchen-Bergmischwald, zonal im hochmon- 
tanen-pseudoalpinen Bergwald. Die konkurrenzschwache Lichtbaumart baut eine 
Höhenstufe auf, wenn wettbewerbskräftige montane Schattbaumarten wie Abies 
b o v i s i i - v e g i s , Fagus moes i a c a oder subalpine Nadelbäume wie Pinus peuce und 
Picea abies fehlen und typische mediterran-montane Arten wie Abies cephalo- 
nica noch nicht vital genug sind. Im Übergangsbereich der südosteuropäischen 
und mediterran-montanen Vegetation mit einer Häufung von waldbildenden Bäumen

Abb. 5: Typischer reiner Panzerkiefernwald in der (pseudo-) subalpinen 
Höhenstufe an der Olymp-Ostseite. Trotz der Steilhanglage und des felsigen 
Kalkstandortes werden mittlere bis bessere Wuchsleistungen erzielt.
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Abb. 6: Panzerkiefern-Dauergesellschaft im Buchen-Klimaxwaldgebiet in mittle­
ren Berglagen am Monte Pollino. Der Übergang von der reinen Panzerkiefer- 
Dauergesellschaft an dem rippigen Felsabsturz zum reinen geringwüchsigen, 
krüppeligen Buchen-Schlußwald auf flachgründigerer Rendzina geht sehr rasch 
vor sich. Den Saum des Buchenwaldes charakterisieren azonale Flaumeichen­
wald-Elemente .

an Arealgrenzen und dadurch reduzierter Vitalität kann die konkurrenzschwache 
Pinus leucodermis diese ökologische Nische nützen; vgl. mediterran-montane 
Tannenarten; z.B. Abies numidica (MAYER 1980).

PINUS LEUCODERMIS-RELIKTBESTÄNDE IN NORDKALABRIEN
Am Monte Pollino in Nordkalabrien (und in den Avellino-Bergen bei Neapel; RIK- 
LI 1948, HOFMANN 1958) tritt Pinus leucodermis ebenfalls reliktisch auf. In 
der Buchen-Zone, die heute bis 2100 m, ehemals wohl bis 2200 m reichte, sind 
kleinflächig geringwüchsige 8-15/20 m Bestände auf .typische Dauergesell­
schaf ts-Standorte mit flachgründigen Kalk- und Dolomitrendzinen beschränkt, 
wie stark verkarstete Rücken, Rippen, Steilabsätze oder Felsabbrüche, wo die 
Buche nicht konkurrenzkräftig ist (Abb. 6). Durch Kahlschlag und Weide hat 
sich die Panzerkiefer auf weniger wüchsigen Buchenwaldstandorten weiter ausge­
breitet. Über der Buchenwaldgrenze ist eine schmale aufgelockerte Pinus leuco- 
d e r m i s -Stufe angedeutet (2100-2200 m), die ehemals bis zum Gipfel 2270 m ge­
reicht haben dürfte (Abb. 7). Die aufgelockerten Waldgrenzenreste stehen in 
Carex laevis-Sesleria t e n u i f o l i a - T r e p p e n r a s e n (LÜDI 1944). Da vital entwickel­
te mediterran-montane Buchenwälder bis nahe an die Waldgrenze reichen, wird 
durch die geringe Höhe des Gebirges ein typisches Auftreten der Panzerkiefer 
verhindert.

374



Abb. 7: Durch intensive Beweidung und Brand aufgelöste reine Panzerkiefern­
waldstufe über der Buchenwaldzone im Gipfelbereich des Monte Pollino. Wuchs­
leistung und Ausformung spiegeln den windexponierten Standort wieder, wobei 
starker Eisanhang zu extremen Deformierungen führt.
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